An allen andern (klimatiſch weniger begünftigten) Orten gehen 
die im Herbſt nicht ausjchlüpfenden Puppen infolge der Winter> 
fälte zugrunde. — Nach Babft verfliegen ſich nur bereits bejruch: 
tete Weibchen des Tatenkopfs SiS zu uns. „Die Lebensfrait 
ift nach dem actus copulae beim Männchen erſchöpſt, nicht jo 
beim Weibchen ; der Eierftat wächſt, die befruchteten Eier reifen, 
der Schmetterling jühlt das Bedürfnis, diefe abzuiegen und ſucht 
in feinem Drange nach der geeigneten Nährpflanze für feine 
Nachkommen. Einzelne Individuen durcheilen jo auf ihrem 
nächtlichen Fluge meite, meite Streden, fie werden gelegentlich 
vom Winde erfaßt, unwillkürlich nordwärts getrieben, bis fie 
geeignete Pläße zur Eiablage gefunden haben.“!) — Für dieſe 
Behauptungen Spricht aud) folgende Tatfache: Feine bei uns ge— 
fundene Buppe oder Raupe des ZTotenfopfs ift von Ichneumo— 
niden oder andern Raubinſekten angejtochen, während ein großer 
Teil der im Süden (Ipeziell in Dalmatien) eingetragenen Naupen 
und Puppen von dort heimiſchen Schinarogern heimgeſucht iſt. 
Dieje dem Wetter wenig widerftandsfähigen Feinde vermögen 
eben nicht, dem Schwärmer auf jeinem weiten Ilnge zu folgen. 


Die Entwiklungsgefchichte des Totenkopfs jtellt ſich dem: 
nach kurz folgendermaßen dar: die übermwinterten Puppen ergeben 
im Süden bereits im Mai den Nulter, jo daß im Juli dort 
jchon die zweite Generation fliegt. Bon dieſen legteren eilen 
mehr oder weniger Exemplare bei fräftigem Südwinde nordiwärts, 
jegen hier Eier ab, und die hieraus entjchlüpfenden Raupen 
jchreiten Ende Yuguft oder Anfang September zur Berpuppung. 
Ein Teil diefer Puppen liefert noch im Herbſte (Oftober) 
dDesielbeun Jahres den Schmetterling. Aber nicht ein einziges 
bei uns im Herbſt ausgefommenes Weibchen kann die Art jart 
pflanzen, da ihnen fämtlich die Eieritöde entweder ganz fehlen 
oder verfümmert jind. Die iibrigen Puppen aber, die im Winter 
draußen in der Erde liegen bleiben, eririeren. Es iſt daher, 
wenn die Art bei uns wieder gefunden werden ſoll, notwendig, 
dak im nächſten Sommer aufs nene Atropos-Weibchen einwan- 
dern. Es ijt jedod) zuzugeben, daß „von einzelnen, ſporadiſch 
verteilten nördlichen Borpojten aus im Yaufe der Zeit eine XE- 
Elimatijation der Nachkommen möglich und jo allmählid ein 
Einheimish werden von Atropos bei uns denkbar tt”. 


2. dv. Aigner-Npafı hält e$ mit der Anficht, daß der 
Zotenfopf auch in unſern Breiten als einheimiſches Tier anzu— 
feben Sei. Die Möglichfeit liege allerdings vor, daß A. atropos 
bh urjprünglid nur auf füdlichere Gegenden bejchränft, 
und daß er mit dem Anbau der Kartoffel (die übrigens feines- 
wegs jeine urjprüngliche Nahrungspflanze ift) jein Berbreitungs- 
gebiet fi etroas ausgedehnt habe und er feitdem infolge reich) 
liherer Nahrung auch ſruchtbarer geworden fei. ES unterliege 
aber feinem Zweifel, daß der alter in Europa jeit langem 
ſchon heimiſch war, che man die Startoffel auhaute.?) Sn feiner 
Anſicht wird Aigner befiärft durch das wiederholte Auffinden 
von ZTotenkopffchwärmern im Krühlinge und deren Raupen im 
uni. Die legteren müßten alſo von Tieren ſtammen, deren 
Puppen unbejchädigt den Winter überftauden. Ebenſo leicht 
möglid) iſt es aber auch, daß ſüdliche Schmetterlinge der dortigen 
erjten Generation bis zu uns vorgedrungen jind nnd ihre Gier 
hier abgejeßt Haben. 


Dian hat aud) eingewendet, daß der Schwärmer auf feiner 
weiten Reife infolge jeines furzen Saugrüſſeis ſich nicht genügend 
ernähren könne. Diejer Einwand ijt hinfälfig, wenn man er: 
wägt, daß der Tatenkopf — mie ſchon oben erörtert wurde — 
nit auf Blumen als Nahrungsquelien angewiefen ift, fondern 
mit Varliebe ausfliegende Räume und Bienenftände aufſucht. 


Die Frage nad) den Heimatsredhte von Acherontia atropos 
ijt jedenfall noch lange nicht befriedigend gelöſt. Zur völligen 
Klarſtellung diefes vielumftrittenen Themas wird es noch jehr 
eingehender Beobachtungen und Unterſuchungen bedürfen. 


Zum Schluß noch einige Bemerkungen für den jugendlichen 
Sammler und Schmetterlingszücter. 


) Entomologifhes Jahrbud, 4 Ihrg. Kap. 140, 
) Str, Infekten-Börfe, 17. Ihrg., Nr. 22 u. 18, Ihrg., Nr. 39, 
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TE en 
— — — — — — — — — 


Die bei uns im Auguſt und September aufgefundenen 
erwachſenen Totenkopfraupen ſind ware Rieſen. Bei einer Breite 
von 21/2 cm werden ſie 122 —13 cm fang; fie ſind grünlich gelb, 
jeltener graubraun gefärbt und mit hellblauen Scrägitreifen 
und einem S-förmig gebogenen, geförnten Schwanzhorn verjehen. 
An den Seiten weifen jich verhältnismäkig große, dundelbejchattete, 
dell eingefaßte Stigmen (Atemlöcher) auf. Trotz ihrer recht 
angenfäligen Eriheinung werden ſie nur Selten aufgefunden, 
weil fie ſich tagsüber an und in der Erde verbergen. Die jehr 
anjehnlichen Erfremente verraten jedod) ihre MAnmelenheit. Die 
Hauptnahrung der Raupe iſt befanutlich das Sartoffelfraut, 
doch hat man jie vereinzelt ſchon auf folgenden Pflauzen ange» 
troffen: Sasmin (Philadelphus coronarius), Bodsdorn oder 
ZTeufelszwirn (Lycium barbarum), Stedapfel (Datura stramo- 
nium), Pfaffenhütchen oder Spindelbaum (Evonymus europaeus), 
Färberröte (Rubia tinctorum), Möhre (Daucus carotaı, Gar- 
tenfohl (Brassiea oleracea), lieder (Syringa vulgaris), Apfel- 
baun (Pyrus malus', Birnbaum (Pyrus communis), Ejche 
(Fraxinus excelsior), Nußbaum (Juglans regia), Aud an 
Hanf und Breunefjeln joll fie Schon gefunden worden ſein; jeden- 
falls it fie in ihrem Futter nicht bejonders wähleriſch, ſondern 
zu den polyphagen Raupen zu zählen. 

Zur Verpuppung begibt ſich Die Atropos-Raupe mehrere 
Zoll tief in die Erde umd ſertigt ſich hier, indem fie fih im 
Kreiſe herumdreht und dabei einen Elebrigen, jchnell erhärtenden 
Saft abjondert, eine große, innen geglüttete Höhle, in der fie 
1—2 Wochen liegt, che fie fich) verwandelt. Die etwa 7 cm 
(ange Puppe ift anfangs gelblidy dann glänzend rotbraun, wird 
aber immer dunkler, So wird fie beim Startoffelgraben nicht 
selten gefunden une gewöhnlich getütet. 


Bei jachgemäger Behandlung erhält man aus den Puppen 
in der Regel mwohlausgebildete, ſchöne Falter. Wan lege fie 
sorfichtig auf reinen Sand, der bejtändig feucht und warm ger 
balten werden muß. Dem Wuppenbehälter gebe man einen 
möglichit hohen Standort in einem geheizten Zimmer, am beiten 
in der Küche in der Nühe des Herded. Die Nichtbeachtung 
dieſer Vorſchrift brachte mir einft empfindliche Verluſte. Ich 
hatte im Oktober etwa ein Dutzend ſchöner, geſunder Puppen 
erhalten, legte fie zwar auf Sand, ftellte den Kaſten aber auf 
den Fußboden einer umgeheizten Stube, Bis auf zwei, die ins 
des verfrüppelte Eremplare lieferten, gingen die Tiere fämtiid) 
zugrunde, während die warm gehaltenen Puppen gewöhnlich ſchon 
vor Weihnachten den Schmetterling ergaben, 


Die friich ausgeichlüpften Falter lajje man mehrere Stunden 
ruhig jigen, ehe man fie tötet. Beim Töten felbft iſt Vorficht 
geboten; denn dev Zotenfopf bejitt am legten Fußpaare ſtarke 
Sporen, Die in der Rabe am Schenfel anliegen, bei größerer Auf- 
regung aber ſich aufrichten und die zugreifende Hand empfindlich 
ſtechen. 


Nur 


F 


Die schädlichen Väfer des Vorstes mit 
besonderer Berücksichtigung der Borkenhäfer. 


Dortrag des Herrn Kehrers Bock-Nürnberg, gehalten am 1. Jannar 
1906 im „Entomologifchen Derein Schwabach“. 


e it noch nicht jo lange her, daß ein Teil des nörd— 
lichen Reichswaldes der Raupe des Kiefernipammers 
> zum Opfer fiel. Geht man von der Waldluft zum 
Balznerweiher und Schmauſenbuck, jo ſieht man eine große 
Etrede, die faſt bis Fiſchbach reicht, mit Jungholz bepflanzt, 
die vorher Hochwald bededte. Hier hatte die Raupe des Kiefern- 
ſpanners ihr BZerjiörungsmerf begonnen und was dieſe übrig 
ließ, fiel den Borkenfäfern zum Raube. Der Wald mußte dort, 
um die angrenzenden Beſtände zu ſchützen, abgeſchlagen werden. 


Aehnlich wie hier war es in den 80er Jahren im Eberäberger 
Forſt bei Münden, wo ‚infolge des Fraßes der Nonnenraupe 
größere Waldabteilungen niedergelegt werden mußten. Auch 
dort gejellte fi) zur Raupe der Borfenfäfer. 


Welche Gefahr befonders lettere Tiere für den Wald find, das 
fann nur der beurteilen, der jih mit dem Studium diejer Tiere 
näher bejchäjtigt und fie längere Zeit bei ihrer Arbeit beobachtet 
hat. Er wird dann aber auch die Schuimittel angeben fünneır, 
um der Verniehrung diefer Frevler, die fehr bedeutend ilt, hintan— 
zuhalten. Dabei komme ich auf die Pflichten des Forſtmannes 
zu fpredien. Die Tätigfeit eines Förſters beruft nicht bloß darin, 
die Ab» und Aufforſtung eines Waldes zu überwachen, den 
Wald von Frevlern zu fhügen, fondern auch darin, Vorbeugungs— 
maßregeln zu treffen, damit ein epidemijches Auftreten von 
Schüdlingen nicht eintreten kann. Dabei aber ijt unbedingt 
nötig, daß er diefe Schädlinge kennt, unterrichtet ift von der 
Lebensweiſe diefer kleinen Geſchöpfe und ſich Jahr für Jahr 
Notizen macht bezüglich des jedesmaligen Schwärmens der Tiere, 
der Eiablage, der Verpuppung u. ſ. w., daß er ſchon an der 
Anlage der Brut, oder Muttergänge faſt mit Bejtimmtheit Jagen 
kann, welches Tier hier fein Wejen treibt. 


Macher wir im Geiſt einen Spaziergang in den Walt, 
um die Mifjetäter an Ort und Stelle fennen zu lernen. Wir 
ftehen vor einer Fohre, erbliden fleine, kreisrunde Deffnungen 
in der Borfe, machen mit einem jcharfen Mejjer einen vertikalen 
Schnitt in die Rinde und legen die Wohnung des Käfers bloß. 
Wir fehen vor allem einen etwas fchräg uuffteigenden Brutgaug 
von ungejähr 10 cm Länge in der Borfe, (doch nebenbei bemerft, 
fann jich diejer aud in Baft und Splint befinden. Je jünger 
der Stamnı ift, dejto fürzer it der Gang). Die Larvengänge 
find unregelmäßig verteilt. Wenn Yamitien fehr dicht neben 
einander auf fleine Nejten oder Wurzelm angejiedelt find, fo 
‚wird das Bild der Fraßftelle jo Fompliziert, doR man, wenn 
das Bohrmehl entfernt ift, die Form der Gänge faum erfennen 
fann. Links und rechts finden wir kleine Ausjchnitte. In 
dieje legt daS Weibchen jeine Eier ab und umhüllt jie mit 
Bohrmehl. Das Weibchen, das in der Regel den Brutgang 
gräbt, braucht zur Giablage mehrere Wochen. Nah 5-15 
Tagen riechen aus den zuerjt gelegten Eiern die Larven aus 
und jede beginnt foforr mit dem Graben eines Ganges, der bei 
zunehmenden Wachstum des Tiere3 immer größer wird und 
meijt jenfrecht zum Brutgang fteht. Nah 2—3 Wochen, oft 
nocd etwas länger, find die Larven ausgewacjen und geben 
in den Puppenzuftand über, zuvor ſich noch eine Freisförmige 
Ermeiterung grabend, Dieſe Phase, nämlich die Puppe ift je 
nad der Art von längerer oder Fürzerer Dauer, manchmal 1 
oder 2 Wochen, manchmal bleibt die Buppe den ganzen Winter 
in ihrer Wiege. Nach dem Austihlüpfen bohren fich die meiften 
Arten einen Ausgang, paaren fich und jallen nun Bäume au, 
oder bteiben noch einige in der elterlihen Wohnnng, dicjelbe 
volftändig demolierend, ſodaß Pre Gänge nicht mehr erkennbar 
find, 


Das 4—4,5 mm lange Tierchen befit ſchwarze, punftiert 
gejtreifte Ylügeldecen und braunrote Fühler und Tarſen. Es ift 
der ſchwarze Kiefernbeftfäfer, Hylastes ater. Diejer Käſer 
übermintert al3 ausgebildetes Inſekt und ſchwärmt je nach der 
Temperatur im März oder April, Drei Monate nach dem 
Schwärmen erjcheint die 1. Generation, der eine 2. im Oktober 
folgt. Diefer Käfer gehört zur Gruppe der „Wurzelbrüter”, 
ſogenannt meil fie fich meift au Wurzeln finden. Er lebt aus- 
ichließlich auf Stiefern, verjchont alle andern einheimijchen und 
auch die exotijchen Holzarten. 


Er bohrt zunäcft einen Gang in 4-12 Jahre alte 
Kiefernftämme, dringt dann meiter nad) unten und bleibt in den 
dickſten Wurzeln, wo er jein Zerſtörungswerk fortjegt. Die 
legtgenannten Berheerungen und ihre Folgen erinnern an dies 
jenige des leider jehr verbreiteten und deshalb gefürchteten Rüßlers, 
Hylobius abietis, des großen Fichtenvüfjelfäfers. Der Ktiejern- 
baftfäfer greift meist junge Pflanzen an, wo der Saftzufluß 
noch leiter zu überwinden ift und die Borfe feinen fo großen 
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MWiderjtand leitet. Er darf als einer der aefährlichjten Feinde 
der Kiefer angejehen werden, da er gerade junge Pilanzungen 
befällt. Im 1. Fahre des Wachstums ſind die Kiefern immer 
in Gefahr, angefrejjen zu werden. Wo wir im Sommer rot ge» 
mwordene Pflanzen der Kiefer jehen, da Hat meiftens der Kiefern— 
bafıfäfer gehauft. Im Rampfe gegen diefen gefährlichen Feind 
treffe man folgende Maßregeln: Drau ziehe bei Kulturparzellen 
em beften einen Yanggraben, in den man im März und April 
Rinde und berindete Wurzelftüde Legt, die Entwicklung des 
Inſektes beobachtet und die Fraßſtücke rechtzeitig vor dem Schiwärmen 
verbrenit, Ebenſo ift es notwendig, daß vor Mitte Mai alle 
Stämme, Strünfe, Wurzeln und berindete Stüde aus dem Farjt 
gebracht und entrindet werden. Gut ijt es, erſt 2 Jahre nad) 
der Abfarftung mit der Aufforftung zu beginnen. Auf dieſe 
Weiſe befümpft man alle „Wurzelbrüter”, wozu noch Hylastes 
cuneicularius, der ſchwarze Tichtenbaitfäfer, Hylastes attennatus, 
opaeus und Hylurgus ligniperde gehören. 

Wir gehen ein Stüd weiter, um noch einige andere Yeinde 
der Kiefer fernen zu lernen. Du jehen wir plöglic) am Stamme 
einer Föhre viele Eleine Harztröpfchen fien, die atlmählid) trod: 
neten und hart wurden. Woher lommen diefe? Wir jehen ge- 
nauer hin und bemerlen bei jedem Harztropfen eine FreiSrunder 
mit braunem Bohrmehl gefüllte Deffnung, die uns fagt, daß 
unter der Borfe ein Käfer lebt oder gelebt hat Wir maden 
wieder den vertifalen Schnitt und erbliden die Larve beim Fraße. 
Es find weine, fußlofe, walzenförwmige Gefchöpfe, die aber mittelit 
ihrer Mundiboln felbft Holz zu wagen im ftande find. Wir 
finden einen aufrechten Brutgang von S—10 cm Yänge und 
2--3 mm Breite. Die Wände find wie der EintrittSgang mit 
Harzflümpchen befett, Jodaß oft faum ein Durchgang jür das 
Inſekt bleibt. Der Brutgang hat in der Rinde 1 oder 2 Luft 
löcher. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Aus den Bereinen. 


Schwabach, 15. Januar. Der Heutige Abend ge» 
ftaltete ſich äußerft interefjant, Herr Waijenhausvater und 
Lehrer Götz erklärte an der Hand einer großen Bienentafel 
eingehend dieje beliebten Tiere, ihren ganzen äußeren und inneren 
Bau. Herr Lehrer 8. Bod-Nürnbderg ſprach hierauf über 
„Die jhädlichen Käfer des Forftes mit befonderer Berüclichtigung 
der Borkenkäfer“. Die vorzüglichen Ausführungen beider Herren 
fanden reichften Beifall. Die Herren Wendelund Semmel> 
roth hatten Fraßftüde ꝛe. zur Veranſchaulichung mitgebracht 
und es entſpann ſich ein reger Meinungsaustauſch. Unfer nun— 
inehriges Mitglied Herr Städtler-Nirnberg, Vorjtand des 
entomol. Bereins dajelbjt, hatte dann die Liebenswiürdigkeit über 
feine Beabachtungen in der Zucht des Prozeffionjpinners (Ene- 


| thocampa processionea) in humorvollen und wechjelveichen Bil 


dern zu Sprechen, Ginige Nejter mit den papierartigen, weiß» 
lichen fajt miteinander verbundenen Coeonhüllen dienten ſamt 
mehreren Biologien dieſes merkwürdigen Tieres zu Anſchauung 
und erregten ganz beſonderes Intereſſe. Auch Herrn Städler 
wurde wärmfter Beifall gezolit. 


Unfer Mitglied, Herr Willy Sprater, it am 22. 
Januar in Port Said auf dem ReP.D. „Prinzeß Alice“ 
augekommen. Er ſendet an alle Freunde die beſten Grüße. 


— Der Bereinsabend des 23. Januar brachte mikroſkopiſche 
Borführungen. Die Wunder der Natur, die ſich dem blogen 
Auge infolge ihrer Kleinheit nicht fo zeigen können, bringt und 
die mikroſtopiſche Vergrößerung fo vecht zur Geltung, Was kann 
man da alles jehen! Wie die Farbenpracht des jüdlichen Falters 
das Auge feffelt, wie die gedämpften Farben der arlt. Fauna 
uns erfreuen, jo ijt es aber auh jedes kleinſte Stüdchen eines 
Flügels oder eines anderen Teiles des Schmetterlings, mifro- 
jfopifch betrachtet, daS uns Ergögen bereiten fann. Die Flügel— 
ſchuppen — länglich, ftumpf, ſilberglänzend — von Brassica, als 


